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Schrift an *), versprach aber dem Abte des Kosters Lenin,

der ihn im Namen des Bischofs Hieronymus Sc ulte-

tus von Brandenburg **) darum ersuchte, Wimpi-

na's Satze vor der Hand unbeantwortet zu lassen und auch

jene Abhandlung nicht weiter zu verbreiten — ein Ver¬

sprechen, was bald verweht wurde im Sturme anderer

Ereignisse; denn geworfen war einmal das Loos und zu

einem großen Gerichte rüstete sich unaufhaltsam die .Zeit.

Vierter Abschnitt.

Von Luthers Zwiste mit Tetzeln bis zu seinen Ver,

Handlungen mit Cajetan.

Die Vorfälle, die wir bisher vor unserem Auge vor¬

übergeführt haben, waren an sich unbedeutend und klein;

es waren MönchSzankereien, wie sie schon oft Statt gcfuiz-

ben, eine Zeitlang die Zuhörer belustiget und endlich, gleich

entladenen Wetterschauern in Nichts sich aufgclös't hatten.

Aber dieß Mahl, nahmen sie bald eine andere Statur an

und wurden wirklich das Vorspiel, zu den wichtigsten Auf,

') Sie führt de» Titel: Freiheit (Ehrenrettung) des Sermons v.
Martin Luthers päpstlichen Ablaß uns Cnadt belangend.

'') Wittenberg gehörte w seinem Sprengel.
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tritt». Das geschah theils durch dir Umstände, die sich

dabei zusammengefügt hatten, theils durch die Eigenthüin.

lichkeit des Mannes, der die Hauptrolle spielte. Der Durst

der Menschen nach einem Labetrunkc aus der Quelle der

Freiheit war zu stark und Luthers Wesen zu unbefangen

und rein, als daß jetzt das Amgefangene zurückgchen konnte.

Di« Absicht etwas Erhebliches einzulektewi hatte der immer

noch blöde Mann bei seinen ersten Vorschritten gewiß nicht;

aber seine Seele konnte von dem gefundenen Wahren nicht

wieder scheiden; und diese Treue fand die nöthige Hülfe.

^ Haß gegen die hervorragenden PredigermLnche war es auch
nicht, was Luthern hervorrief auf den Kampfplatz; denn

bald genug kehrte sich seine Tapferkeit gegen ganz andere

Feinde als diese Mönche und nahm einen Raum ein, auf

dem sie sich unter der Menge der Streiter verloren. ES

ist sogar erlaubt zu glauben, daß sich Luther beruhiget

und das Helle, was er bereits erblickt hatte und vielleicht

-noch erblickt hätte, als ein geheimes Kleinod in seinem

Geiste vcrwahrlich beigelegt haben würde, wenn man mit

dem Ansinnen zu widerrufen gegen ihn vorsichtiger gewesen,

wäre; denn dieser Widerruf — nach seiner Empfindung

,»ine vorsätzliche Lüge vor aller Welt — wurde von seinem

Gewissen mit einem weit stärkeren Banne, als der päpst¬

liche je war, belegt. Er bedurfte des Streitens und

Kämpfens zum Gefühle innerer Behaglichkeit nicht; aber

das Bewußtseyn an der Wahrheit nicht zum offenbahren

Werräther geworden zu seyn, war ihm zum Genüsse jenes

Gefühles ganz unentbehrlich. Nun, dieß Unentbehrliche

wollte man ihm eben entreißen und folglich sein inneres

Leben vernichten. Da nahm er freilich seine Kräfte zusam?

men und vcrtheidigte sich mit dem Murhe eines Verfolgten,
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ttk entschlossen ist, entweder Alles zu verlieren ober Aller

zu gewinnen. Dabei rückte «r vor in seinen Einsichten;

denn ausschauend nach Mitteln, wodurch das Bessere, was

er schon hatte, geschützt werden könnte, fand er Neues,

was sich nicht minder seinem Schutze empfahl — völlig der

hohen Ordnung im Reiche der Geister gemäß, die da will,

daß Wahres durch Wahres beschirmt werde und daß Licht

sich zum Lichte geselle, wenn sich die Dunkelheit zudrängt,

seine Strahlen aufzufangcn mit ihren Schleiern.

Wie sich nun das Werk, was man unter dem Namen:

Kirchenverbcssrrung, kennt, aus Luthers Geiste und

e ans den Zcitumständen allmählich Hervorspann, wird dar

Folgende lehren.

Die Dominicaner singen bald an, den Streit, der bis-

.her eigentlich nur Luthern und Tetzeln entzweit hatte, zu

einer Sache des Ganzen zu machen und zugleich zu dem

Geschäffte, was ihnen von jeher das liebste war, zur Ver¬

folgung der Ketzer, die Waffen zu schärfen. An der Liber

und am Rheine war man thatig zu diesem Zwecke. Dort

verklagt« Sylvester Pricrias, päpstlicher Oberhofmei-

ster, hier Jacob Hochstraten, Doctor der Gottcsge.

labrtheit zu Eöln, den neue» Jrrlehrer. Jener wollte ihn

niederwerfen mit der Macht des Papstes, dieser hingegen

begnügte sich damit nicht, sondern brachte eine Glaubens¬

handlung, in der spanischen Bedeutung des Wortes in

Vorschlag. Beide erhielten die gebührende Abfertigung,

zum nicht geringen Vergnügen der Schöngeister der dama¬

ligen Zeit, bei welchen die kölnischen Feindseligkeiten gegen

Reuchlin noch in gutem Andenken waren. Was Sylvester

gethan hatte, gefiel selbst dem Papste Leo so wenig, daß
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dieser ihm rieth, ruhig zu bleiben. Bedachtsamer, als de»

Römer und Cölner, versuchte Jo h ann Eck, Vicecanzler

und Lehrer der Gottesgclahrtheit auf der hohen Schule zu

Ingolstadt, gegen Luthern sein Heil. Die Freundschaft

zwischen ihm und dem Wittenberger, die noch im Aufkei«

mcn begriffen war, sprang in die bitterste Feindschaft um,

als Eck gewahr wurde, daß Luther die Palme des Siegs

ihm entriß.

Im Frühjahre »5'8 hielte» die Augustinermönche eine

Versammlung zu Heidelberg, der Luther ebenfalls bei¬

wohnte. Er trat seine Reise dahin zu Fuße an, begleitet

von einem Bothen und versehen mit Empfehlungsschreiben

des Kurfürsten sowohl an den Pfalzgrafcn Wolfgang,

als auch an den Bischof von Würzburg, Lorenz von

Bibra. Der Letzte, ein Menschenfreund, ließ den Reisen»

den bei dessen Aufenthalte in Würzburg vor sich kommen

und behandelte ihn mit Güte und Achtung. Er wollte ihm

einen Bothen bis nach Heidelberg mitgeben, weil der bis¬

herige Begleiter Luthers, der ehrliche Urban *), nur an¬

gewiesen war, ihn nach Würzburg zu bringen. Luther

schlug aber das Anerbiethen des Bischofes aus, weil er

mit seinem Freunde Lange aus Erfurth, den er in der ge¬

meinschaftlichen Herberge, im Augustinercloster zu Würz-

dürg, gefunden hatte, den Weg auf einem Wagen sort-

setzen konnte. In Heidelberg, war die Aufnahme gleichfalls

sehr ehrenvoll. Pfalzgraf Wolfgang zog Luthern, Stau¬

pitzen und Langen zur Tafel und ließ ihnen alles Sehcns-

') Luther rühmt riesen Mann i» einem Briefe an Spaiatin sehr-ui!»
dttttt, Laß ihm für seinen Borhenqang e'.w.'.j mehr, u!« das Aus¬
hebungen», ausuejahtr werden möchte.
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würdige in seiner St-adt zeigen. Bei der gelehrten Unter¬

redung, die veranstaltet war, verfocht Luther seine neuen

Meynungen von der Rechtfertigung, vom freien Willen und

von der Unbrauchbarkeit des Aristoteles in Sachen der Re¬

ligion mit Mäßigung, mit Gründlichkeit und mit Anstand.

-Man bewunderte seinen Verstand und das Edle in seinem

Benehmen. Er wurde reich an Liebe in den Gegenden am
Neckar. Martin Buce-ruS»), der bei den gelehrten

Verhandlungen ein Zuhörer war, schrieb nach, was Luther

sprach; und Pfalzgraf Wolfgang ließ einen Brief an den

Kurfürste!-abgehen, worin er in der Mundart seines Lan¬

des und seiner Zeit sagte: (guther) hat sich allhie

mit seinem Disputiren also geschickt gehalten, daß er nitt

ein kleyen Lob Ew. Liebd. Univcrsitet gemacht hat; es

wurde Im auch ein großer preyß von viel gelcrtrcn Lcuttr»

nachgesagt.'''

Luther kam am Sonnabende nach dem Hkmmelfahrti-

feste (ißig) nach Wittenberg zurück und stieg wegen des

mitgebrachten fürstlichen Zeugnisses höher in der Gunst sei¬

nes Herrn. Jetzt war nun seine erste Sorge, sich mit sei¬

nen tobenden Hassern abzusinden und den Verleumdungen

derselben bei dem Papste ihr Recht anzuthun. Schon vor

seiner Reise nach Heidelberg hatte er weitere Erörterungen

seiner fünf und neunzig Sätze über den Ablaß nicdergeschri'e-

ben, aber wegen des dem Bischöfe von Brandenburg ge¬

lobten Stillschweigens noch keinen Gebrauch davon gemacht.

Diesen Aufsatz sah er nach seiner Zurückkunft nach Wittev-

E) Anfangs ein Dredigermbnch, dann Hofprediger zu Heidelberg/Lkhi
rer aus der hohen Schule zu Strasburg und zuletzt zu Cambridge.
Gestorben i;,i. Seme Gebeine wurden unter der Regierung de»
Hümgiii Maria »»»gegraben und verbrannt. »
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berg mit dem Entschlüsse ihn heraus zu geben, wieder durch,
lieber die damit verbundene Verletzung seines Gelöbnisses,
gegen den Ablaß nichts Schriftliches mehr zu verbreiten,
beruhigte ihn der jetzige Ungestüm der Gegenpartey, der
bei jenem Gelöbnisse nicht mit berechnet worden war. Der
Abdruck der neuen Schrift verzögerte sich, so gern sie auch
Luther mit der früheren, auf welche sie sich bezog, ohne
Verzug nach Rom abgeschickt hätte. Des Harrens über¬
drüssig nahm er endlich eine Abschrift und ließ sie abgehen
an die hohe -Behörde und einen Brief dazu, voll Demuth
und Unterwürfigkeit, voll Ergebung und Andacht, aber
doch auch voll Selbstgefühl und Selbstständigkeit, voll
Muth und Vertrauen. Er will, wie er erklärt, nicht
widerrufen, aber sterben, wenn der Papst ihn des LodeS
würdig finden sollte. Er will für die Wahrheit sich auf¬
opfern und zugleich auch die Ehre des römischen Stuhles
»ertheidigcn, die, nach seinem Dafürhalten, durch die
Grundsätze seiiwr Widersacher wciiigstests in ein zweideu¬
tiges Lich^ gestellt wird. Ein ungeheurer Schritt, den
Luther that! Er, ein armseliger Mönch, wollte mit dem
höchsten irdischen Gewalthaber gleichsam Dienstleistungen,
wechseln, wollte der Ehrenretter des Papstes werden und
dafür unter den Flügeln desselben sich eine Freistätte bei
dem Andrange blutgieriger Feinde erbitten. Kaum kam
neben dieser Kühnheit die Ehrftftcht, die der Bittende ge¬
gen das Oberhaupt der.Christenheit blicken ließ, in Be¬
tracht-

Die Gegner des arglosen Briefstellers mußtest indessen
den vornehmen Leo ziemlich lange bearbeiten, «he er sich
entschloß, ihren Rathschlägen Lei dieser Sache zu folgen.
Er hatte als ein Mann, der sich nicht gern Sorgen mach»

ft



tc, bisher die MLnchSfehde kcincsweges für gefahelich gehal¬

ten und soga. dir Meriogenhcil Luthers mit Wohlgefal¬

len bemerkt. Nur Las rastlose Anhalten der Dominicaner

konnte ihn daher endlich bewegen, in einigen Verfügungen

als Papst sich zu zeige». Er trug dem neuen Augustiner

geniale, Gabriel von Venedig, auf, Luthcrn zur Ruhe

zu bringen, und da diese Maßregel nichts fruchtete, wurde

der unbicgsamc Ketzer durch den Bischof Hieronymus von

Asculan geladen, binnen sechzig Lagen zur Berantwor-

iung seines Verhaltens in Rom zu erscheinen. Zugleich

erhielt der Cardinal Thomas de Vio von Gaeta (Cajc-

tan), der eben damals als päpstlicher Gesandter den Reichs¬

tag zu Augsburg, besuchte, de» Befehl, sich Luthers Per¬

son zu bemächtigen und Alle, die ibn etwa beherbergen

oder sonst seiner sich annehmcn n,ächten, in de» Bann zu

thun. Der Kaiser allein ward qusgcnommcn von dieser

Drohung. Aber Leo hatte auch hier von ihm nichts zu

fürchten; denn »och»vo» Augsburg aus ersuchte der Kaiser

den Papst, durch ernste Maßregeln die neue Ketzerei nie¬

derzuschlagen. Mit dieser Frömmigkeit Maximilians stimm¬

ten die Beschwerden nicht überein, die dir Bischof von

Lüttich, Erard Marcka,. auf demselben Reichstage über

den rönnschen Hof; führte. Aber dergleichen Beschwerden

waren abgerissene Töne, die in einer großen Wüste er¬

folglos verhallten, und auf Luthers Angelegenheit bezog

sich das Anbringen' des frcimüthigen Bischoses gar nicht.

Gleichwohl blieb der hochgesährdete Bestreiter des Ablasses

in dem ungleichen Kampfe, den er führte, nicht ohne

Schild. Kurfürst Friedrich selbst gab dazu sich her; denn

obgleich dieser Herr vor jeder gewaltsamen Erschütterung

des KirchengebäudcS zitterte und durchaus nicht «!s ein
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Hehler brr Jcreligion vor dem Papste und dem heiligen

römischen Reiche erscheinen wollte: so konnte er doch auch

nach seinen übrigen Grundsätzen einen Mann nicht unter¬

drücken lassen, den er für gut und gelehrt hielt, über

dessen Eigenschaften ein sehr sachverständiger Richter —

EraSmus von Rotterdam — ein vortheilhaftcs Gutachten

gestellt hatte, und der durch seine» Ruf die hohe Schule

zu Wittenberg über ihre Schwester» erhob. Er nahm sich

daher gern di« Mühe, Luthers bedenkliche Reise über die

Alpen zu hindern und darauf anzutragcn, daß der Beklag¬

te, der übrigens zu jener Reise bereit war, in Deutsch¬

land vernommen werde. Leo gab dazu seine Einwilligung

und zwar früher noch, als auch eine Fürbitte von Seiten

der hohen Schule zu Wittenberg seinen Thron erreichte.

Friedrich der Weise, der hier allerdings nach seinem Ehren¬

nahmen handelte, verließ nun den Reichstag mit dem

Versprechen, Luthern nach Augsburg, wo Cajetan ihn er¬

warten wollte, zu schicken. Unverkennbar war das Schrek-

ken bei LuthcrS Freunden, als sie seinen unerschütterlichen

Vorsatz, der Ladung nach Augsburg zu folgen, vernahmen.

Albrccht, Graf zu Mansfeld, ließ ihn durch Johann Lan¬

gen warnen, und Staupih, der doch selbst von Rom auS

Nichts Gutes zu hoffen hatte, erboth sich sogar ihm zu

Salzburg einen Zufluchtsort zu eröffnen. Er selbst aber

war beherzter, als sie Alle,, und auf den Tod gefaßt. .*)
8 *

") Mein Wcib mW meine Kinder, schrieb er an Wcnz«! Linken
(der evangelischer Geistlicher zu Mreubnrg nlid Nürnberg wurde)
sind versorg!; mein Acker, Hans nab alles Vermögen ist bestelle:
mein Name nnv Ehre muß auch ,etzk gut herdairen: also ist mein
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Zu Anfänge des HerbsteL 15^8 ging Luther in großer

Armuth von Wittenberg ab und nahm seinen Weg über

Weimar, wo sich damals der kursachsischc Hof aufhielt.

Im Barfüßercloster kehrte er ein. Der Haushofmeister der

Mönche erinnerte ihn an die Gefahren seines Ganges.

Luther ersuchte darauf den furchtsamen Mann im Gebethe

seiner zu gedenken mit dem Zusatze, daß unter dem Schirme

der Allmacht nichts mißlingen könne. Im Closter hielt er

«ine Messe, in der Schloßkirche eine Predigt. Bei seinem

Aufbruche von Weimar nach Augsburg gab ihm der Kur¬

fürst Empfehlungsschreiben an den dortigen Stadtrath und

das nöthige Reisegeld mit. In Nürnberg kleidete ihn Wen¬

zel Link anständig und ward nebst einem Augustiner sein

Reisegefährte. Bis drei Meilen vor Augsburg ging man

zu Fuße, dann aber machte Luthers Mißbesinden einen Wa-

Ken nothwendig. Am siebenten des Octobers traf die kleine

Reisegesellschaft in Augsburg ein. Luther trat Anfangs in

, «incm Closter seines Ordens ab, hernach aber nahm er

seine Wohnung bei den Carmelitern, deren Prior, Jo¬

hann Frosch, in freundschaftlichen Verhältnissen mit ihm

stand. Roch am Lage seiner Ankunft ließ er sich bei Ca-

jetan melden. Der Cardinal erwiederte diese Begrüßung

durch eine höfliche Einladung auf den folgenden Lag.

Luther wollte auch kommen/ aber seine Rathgeber drangen

in ihn, sich vorher von dem Kaiser persönliche Sicherheit

zusichern zu lassen. Da Maximilian kn Augsburgs Umge¬

bungen eben Mit der Jagd sich vergnügte, so verzögerte

schwacher elender Körper noch übrig; wollen sie den hinnebnien.
so weiden sie mich etwa »m einige Stunden Leben ärmer machen;
«der Sir Seele werde» sie mir doch nicht nehmen.
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sich öie Sache bis zum cilften des Octobcrs. Cajetan

hatte sich unterdessen viel Mühe gegeben, Luthers Besuch

zu erhalten; aber ohne seinen Zweck zu erreichen. Zwei

kurfürstliche Räthe, Philipp von Freilitsch und D.

Johann Rühel, die jetzt, abgeschickt von ihrem Herrn,

auch zu Augsburg angekommcn waren, billigten die be¬

obachtete Vorsicht. '

Am zwölften des Octobers trat endlich Luther unter

dem Schutze des Kaisers und der Stadt Augsburg zum

ersten Mahle vor den Bevollmächtigten des Papstes. Dreier¬

lei verlangte dieser von ihm: Widerruf der ausgcstreueten

Irrlehren, gänzliche Vergessenheit derselben und überhaupt

die Zusage, die Kirche durch nichts wieder in Unruhe zu

setzen. Luther forderte dagegen, daß man ihm aus der

Bibel die Unrichtigkeit seiner Mcynungen Nachweisen möge.

Davon wollte, nun Cajetan schlechterdings nichts Horen.

Da aber der deutsche Mönch immer wieder daraufzurückkam,

so nahm der Italiener seine Zuflucht zu Drohungen und

bewirkte zuletzt doch so viel, daß Luther sich eine kurze Be¬

denkzeit erbath. Verstimmt ging man dgrauf aus einander.

Am folgenden Tage begab sich Luther getrost wieder

zu Cajetan und überreichte ihm eine Schrift, in welcher er

zwar der allgemeinen Kirche Achtung und Gehorsam ver¬

sprach, zugleich aber doch auch bezeugte, ^daß er nicht wi¬

derrufen könne, weil er all' seine Behauptungen noch für

wahr, christlich und recht halte. Am Schlüsse bemerkte er

noch, daß man allenfalls ein Erkenntniß über seine Lehre«

von mehrere» hohen Schulen einholen könne. Cajetan nahm

hierauf keine Rücksicht, sondern widerholte nur seine For¬

derungen, so wie auch Luther auf den von ihm gemachten

Bedingungen bestand/ Nach einem unnützen Wortwechsel
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ward dem- Letzten erlaubt, sich nochmals schriftlich zu äußern.
Er that Das am vierzehnten keö Octobers, wo er znm
dritten Mahle Zutritt zu dem Cardinale erhielt. Dieser
fand, was Luther schriftlich gesagt hatte, abermals vcr-
dammlich und erneuerte sogleich sein altes Begehren —>
das .Bcgekrcn deS Widerrufs. Jetzt wallte in Luthern der
Unwille auf. Heftig und gänzlich vergessend,mit wem er
sprach, fuhr er heraus: „ich kann nicht widerrufen, ich
werde denn cifies Bessern belehrt; ich kann nicht weichen
von der heiligen Schrift ! " Der Cardinal entließ ihn mit
der Weisung, nicht wieder zu kommen. Staupitz, der sich
auch -u Augsburg befand, ward nun gerufen und ausge-
srrdert, nochmals wegen deS Widerrufs an Luthern zu setze».
Er bath für seinen Schutzgenossen um eine neue Unterredung;
Eajeta» antwortete aber: ich mag mit diesem wilden Men¬
schen nicht wieder sprechen; sein tiefdringendcSAuge schreckt
mich, und in seinem Kopfe durchkreuzensich wunderbare
Gedanken. Als Staupitz Tags darauf wieder zu Cajetan
kam und seine Unfähigkeit, Luthern zu bekehren, gestand,
gab der Cardinal etwas nach und verlangte nur Widerruf
in Bezug auf den Ablaß. Aber auch dazu konnte Luther
aus Gewissensgründensich nicht verstehen. Vielmehr setzte
er unter dem Beistände D. Auerbachs *) ein Schreibe»
auf, in welchem er den 'nbelunterrichtetenPapst unter rich¬
tigerer Darstellung der Streitsache um Gerechtigkeit ansprach.
Dies; Schreiben wabd im Carmelitcrcloster unter de» ge¬
wöhnliche» rechtlichen Formen niedcrgelegt, zwei Lage aber
nach Luthers Abreise von Augsburg an dir Hauptthür des

) Ein Nechtszrledrter aus Lew-ia.
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DomS daselbst geheftet. Schriftlich nahm auch der unerschrok-

rene Bekenner der Wahrheit Abschied uon seinem Richter. Ein

öffentlicher Abzug von Augsburg schien gefährlich für Lu¬

ther» zu sevn. Daher brachte ihn der Rathsherr Lange¬

mantel (am zwanzigsten des Oktobers) in finsterer Nacht

durch eine kleine Pforte aus der Stadt. Staupitz hatte

für ein Pferd und der Stadtrath für einen Begleiter, der

die Wege kannte, gesorgt. Ohne alle Bedürfnisse eines

Reiters legte Luther am ersten Lage acht Meilen zurück.

Ämüdet sank er am Abende in der Herberge zur Erde
nieder.

Zu Grafentbal traf er mit Graf Albrechten von

-Mansfeld zusammen, der scherzend den ungeübten Reiter

zu Tische bath. — Am ein lind dreysftgstcn des Oktobers

zog er wohlbehalten i» Wittenberg wieder ein.

F ün fte r A b s ch n i r t. >

Von Luthers Verhandlungen mit Cajetan bis zu der

öffentlichen Verdammung des Ersten durch ein

päpstliches Alisschrcib.en.

Still Und beimlich führt der Kcist der Liebe, der

durch das Weltall zieht, zusammen, was zusammen gehört.

Zerstreut sind die schaffenden Kräfte in der Schöpfung.

In Nerdkn und Süden, in Osten und Weste» steht ihre
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